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Um einen klaren Ueberblick dér ungariscken Verkalt- 
nisse zu erlangen, sclieint es geboten, zuerst Ungarn geogra- 
pliisch und ethnographisch in Kürze zu beschreiben, soweit dies 
eben fiir eine Arbeit, die nur Vorschlage und Gedanken 
über eine Ausgleicbung mit Ungarn enthalten soll, möglich 
ist; dann in kurzen Abrissen die ungarische Verfassung und 
Organisation zu betracliteu, mit den Systemen, nach denen 
mán in dér gegenwartigen Lage, auf verschiedenen Grund- 
siitzen fussend, Ungarn zu lenken sucht, und zuletzt auf 
die Idce eines Ausgleickes mit Oesterreicli naher einzugehen.

Zwiscben dér mittleren Donau und dem adriatisehen 
Meere erstrecken sicb die ungarischen Erblande, bestehend 
aus dem eigentlicken Königreick Ungarn mit Niederungarn 
dies- und jenseits dér Donau, und Oberungam dies- und 
jenseits dér Tbeiss, dann aus dem ungariscben Illyrien und 
dem Ivönigreich Slawonien zwiscben Donau, Drau und Sau, 
dem Königreich Kroatien von dér Donau bis zum adriatisehen 
Meer und dem ungariscben Dalmatien, dem scbmalen Ktlsten- 
lande, das síeli am adriatisehen Meere kinunterstreckt. Ver­
sebieden wie die Natúr des Landes sind auch die Vülker, 
die es bewobnen. lm Herzen des eigentlichen Königreichs 
Ungarn kerrscht dér Stamm dér Magyarén, an Zald 5 Mil- 
lionen, dér sicb berufen glaubt, dér Herrscker des ganzen 
Landes zwischen Donau und Adria zu sein, den auch viel-
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leiclit Mutli und Tapforkeit, wie die geistige Rcgsamkeit vor 
den meisten dér uni ihn wohnenden Völkerschaftcn zum Herr- 
schen befáhigen. Stolz und tapfer, kiibn und leicht begeistert 
zeicbnen den Magyarén zwei Tugenden vor allén den Völkern 
aus, die ilim, wenn auch nicbt dér Abstammung, doch dem 
Charakter nacli vervvandt sind, es sind dies die Treue und 
die Dankbarkeit. In allén ritterlichen Tugenden, wie in dér 
Regsamkeit des Denkens und Fühlens wetteifert z. B. dér 
Pole mit dem Ungarn, dicse Tugenden aber hat dér Magyar 
vor dem Polen voraus. Lesen wir die Geschicbte dér pol- 
nisclien Revolutionen und vergleiclien wir sie dér ungarischen: 
Uberall tritt uns in den ersteren dér Hass, die blinde Ver- 
nichtungswuth gepaart mit dér roll esten Grausamkeit gégén 
das deutsche Element entgegen, obgleicb nur durch Deutsch- 
land ehemals polnische Landestbeile zu dem gemacht.worden, 
was sie jetzt sind, zu im Aufscbwunge befindlichen, cultivirten 
Landern; obgleich die meisten in Polen lebenden Deutschen 
verblendet genug waren, die Revolution zu beglinstigen, ob­
gleich dér Zug dér verbannten Polen durch Deutscbland 1831 
mebr einem Triumphzuge als einer Flucht glich. Wie da- 
gegen in Ungarn? Eine deutsche Dynastie und deutsche 
Heere kampften gégén Ungarn; war auch dér ungarische 
Uebermuth dér erste Grund zum Ausbruch des Kampfes, so 
lásst es sich doch nicht leugnen, dass die Aufreizung Kroa- 
tiens indirect vöm Wiener Ministerium, dessen System im 
verjfingten Oesterreich hoffentlich fúr allé Zeiten gestiirzt 
ist, ausgegangen war; im hóhérén Sinne aufgefasst, begriffen 
aber die Ungarn sowohl wie die Deutschen, dass jede Zu- 
nahme des deutschen Elementes in Ungarn eine Beschran- 
kung dér magyarischen Herrschaft, ein Fortschreiten dér Ger- 
manisirung sei. Trotzdem habén sich die Magyarén nie zu 
jener Grausamkeit oder Verfolgungssucht gégén da3 germa- 
nische Element herabgelassen, und unbelastigt konnte dér 
Deutsche in Pesth, in Szegedin, in Debreczin, in allén un- 
garisehen Stadten 1848 leben, wahrend die in Polen wohn-
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haften Deutschen zum gvossen Theil flüchten mussten oder 
den gemeinsten Insulten dér erregten Mengc zum Opfer fielen. 
Nehrnen wir ein anderes Beispiel, das Bfcnehmen dér Ma­
gyarén gégén die Juden, verglichen mit dér Art und Weise, 
wie die beiden slawischen Yölker, Polen und Tschechen, sie 
behandelten. In Ungarn leben fást 300000 Juden, dérén 
Einfluss ein ganz enormer auf die inneren Angelegenheiten 
des Landes ist, weil fást dér gesammte Handel und dér ge- 
sammte Geldmarkt in ihrer Hand liegt. Dasselbe Verhaltniss 
bestelit in Polen; mán künnte sagen, in beiden Landern vertritt 
das jiidisehe Element den fehlenden Mittclstand, aber die unga- 
rische israelitische Bevölkerung ist dieser Vertretung würdi- 
ger als die polnisehe, weil sie sicli freier bewcgen, sich freier 
bilden durfte, wahrend dér polnisehe Jude, das willenlose 
Werkzeug seines Edelmanns, von dicsem gebraucht, wieder 
in den Abgrund von Schmutz und Eleud zuriieksinken musste. 
Dér Natúr dér Sache nach schlossen sich in Ungarn und 
Polen die Israeliten, die liier Nichts von Metternich, aber 
Alles von einem freien Ungarn, dórt Nichts von den einzel- 
nen polnischen Edelleutcu, aber Vieles von einem einigen 
fundamentirten Polen zu hoffen hatten, aus voller Seele dér 
Bevolution an; ilire Söhne bluteten in den vordersten Rcihen 
dér Magyarén und Polen, ihre vollen Beutel halfen die Staats- 
kassen Ungarns und Polens ftillen, aber wie verschieden 
wurde ihnen gedankt. Wenn auch die Ungarn erst spat 
und vielleicht gezwungen oder in Folge kluger Berecbnung 
den Israeliten die blirgerlichen und staatlichen Rechte ein- 
raumten, die sie fllr ihr Aushaltcn an Ungarns Sache sclion 
langc verdient hatten, so vergassen die Polen in Gltick und 
Unglück alles Das, was jene Nation für ihre Sache getlmn 
und geleistet liatte. Gleich den Polen handelten die Tsche­
chen. Wie in Ungarn und Polen bilden auch in Böhmen die 
Juden das Handel treibende Element dér Bevölkerung, das 
wenigstens dem materiellen Wohlstand Böhmens ungeheuern 
Vorschub geleistet hat. Wie aber habén dies die Tschechen
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gedankt? Die wenigen Tagé dér tschccliisclieu Herrschaft 
1848, elie Fürét Windischgratz Prag ciunahm, sind reich an 
Judenverfolgungen, und die Hauptstadt an dér Moldau 
könnte von dér Handlungsweise dér tschechischen Bevölke- 
rung gégén dic Judon aucli in neuester Zeit Dinge erzSblen, 
die mán elier vor einigcn Jahrliundertcn als jetzt für mög- 
lieh aiiseben ínöcbte. Aber vorbei sind die Tagé dér Revo- 
lutiun, und in ikrem gevvolmten Bette íiiessen wieder die 
Fluthen des Staatslebens, aus dem kaid ein einheitlicher, in 
sich geeinigter Staat Oesterreich entstelien mag, dér unter dem 
Bauncr des gesundeu Fortscbritts und dér freibeitlicben Ent- 
wickeluug allé seine widerstrebendenEIemente in sieh vereini- 
gen mag durch das Bánd dér gegenseitigen Zusammengehö- 
rigkeit und Acbtung, dér allé auf seinem Bódén geduldeten 
Religionen unter sicb biliden mag dureli die gegenseitigc 
Toleranz, dic dió beste Fiirdererin dér Sittlichkeit ist.

Doch zurlick zu unserer kurzen einleitendeu Ethnogra- 
pbie UngarnS; wenden wir, naclidem wir die Magyarén ken­
uén gelernt, unsere Blicke aucli zu den anderen Völkerstam- 
uien, und zwar zuerst zu den Kroaten, Serben, Slowaken und 
Wallacben, die nacli den Magyarén und denDeutschen, die wir 
nacbber betrachten wollen, an Zabl die starksten sind, und 
die zusainmen geeinigt dureli ihr slawisebes Element ein den 
Magyarén gleicbes Gegengewicht bilden. Sie wolinen zer- 
streut im ganzen Königreicb Ungaru, am concentrirtesten in 
Kroatien und Slawonien, die einen Flacbenraum von 780 
Quadratmeilen cinnehmen, mit ungariseb Dalmatien etwas 
über 1000 Quadratmeilen, d. h. etwa den fiinften Tlieil 
des gesammten Flacbenraums dér ungarischen Staaten mit 
ungefáhr 4 Millionen Einwohnern, wabrend die ganze Be- 
vülkerung l l '/a  Millión betrágt. Dér Cbarakter dér Siid- 
slawen Oesterreicbs im Allgemeinen — und nur von dér Allge- 
meinheit kann kiér die Rede sein — stelit weit unter dem dér 
Magyarén. Die Bildung dér eigentlichen Ungarn ist eine 
gauz uuverhaltuissmássig höbere, als die dér Kroaten und
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Serben. Zeugniss dafür ist die reiche Literatur dér Magya­
rén, welclier Kroaten, Serben und Wallachen bücbstens eine 
sclnvacbe Volksliederliteratur entgegenstellen können, die den 
Werken magyarischer Dichter und Scbriftsteller bei Weitem 
naclisteht.

Audi dér Slidslawe Oesterrcichs ist tapfer, aber seine 
Tapferkeit ist mehr die Tapferkeit dér Notliwehr, d. h. wenn 
andere Auswege versperrt sind, so wehrt sicli dér Kroat wie 
dér Serbe mit dem Mutbe dér Verzweiflung. Es ist ein von 
österreichisdien Officieren viclfacli bestiitigtes Factum, dass 
dér Kroat zum Angriff fást untauglich, im zweiten Treffen 
gut venvendbar, im Yorpostendienst durcb seine List und 
Verscblagenbeit unübertrefflich ist. Und diese List und Ver- 
scblagenheit ist vielleicbt dér Hauptckarakterzug dér öster- 
reichischen Sltdslawen. Bán Jellacliicb, dessen Charakter mán 
beurtbeilen kann wie mán will, dessen Geistesgaben aber ent- 
scliieden Uber gewöhnlichesMaass liinausgingen, Bán Jellacliicb, 
dér grosse kroatiscbe Agitátor, kannte den Charakter seiner 
Landsleutc wie Keiner vor, wie Keiner nacb ihm. Er gab den 
Plán zűr Losreissung von Ungarn; die Ausfiilirung seines 
Planes aber suclite er möglich zu macben durcb die Aufrei- 
zung des wildesten nationalen Hasses und durch einige Blut- 
und Mordscenen, die notliwendig die kroatiscbe, durch ilire 
liinterlistige Raubgier berübmte oder berliclitigte Bevölke- 
rung weiter fortreissen mussten. Es ist ein altér Spruch 
„Kein Volk ist gut und kcines ist scblecht", aber trotzdem 
ist und bleibt das Grundelement des Stammes jedem Volke 
angeboren, und wird sein Verbaltniss zu anderen Völkern 
regein.

Eine Anscliliessung des magyarischen Elementes an das 
deutscbe ist möglich, ist zu boffen; das Slawenthum wird 
viel lángere Zeit brauchen, um sicli uns zu náhern. Ein 
starkes Ungarn ist die treueste Stiitze, dér beste Bundesge- 
nosse Oesterreiclis und Deutschlands, die Yormauer gégén allé 
die gemischten südslawischen St'ámme dér Tiirkei und Ru-
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maniens, und das Aequivalent des specifischen Slawenthums. 
Dér Schwerpunkt dér österreichischen Staaten liegt zwar 
nicht, wie noch neuerdings gesagt, in Ofen, sondern in Wien, 
weil Oesterreich ein deutscher Staat sein, ein deutscher Staat 
bleiben soll, aber die ungeheure, vielleicbt unbedingte Wich- 
tigkeit Ungarns flir Oesterreich lasst sich nicht ableugnen. 
Das freie Oesterreich ist die Tragerin deutscher Cultur nacli 
dem Osten, sein Beruf liegt darin, den Völkern des Ostens 
die Bildung und Entwickelung zu bringen, die alléin eine 
wirkliche Verbindung mit den deutschen Landern ermögli- 
chen können. Dér Umschwung zum Liberalismus hat Oéster- 
reich noch 1859 gerettet, dér Fortschritt wird es haltén, wird 
es ftihren, und wird das Staatenconglomerat zu dem macbcn, 
was es sein soll, zu einern grossen, einigen, durch die Idee 
dér Gleichbercchtigung starkcn Verbande. Die Zeit, als ein 
Stamm sich noch dazu hergab, dér Strafengel des anderen 
zu werden, ist vorbei; die Völkerschaften dér ganzen öster­
reichischen Monarchie erkennen und werden immer mehr 
erkennen, was Oesterreich Noth thut; Loslösung vöm römi- 
schen liegiraent und dem Absolutismus dér Kirche, Heran- 
bildung und Gleichberechtigung seiner Stamme, möglichste 
Autonomie dér einzelnen Völker ohne Schaden dér anderen 
und ohne Störung dér nothwendigen Centralisation. Ftlr das 
germanische Element Oesterreicbs, das wir zunachst in Un- 
garn betrachten wollen, liegt darin keine Zurücksetzung, es 
wird den ihm gebührenden Vorrang von selbst einnehmen 
durch seine grössere Bildung, durch seine Zahl, durch seine 
Verbreitung in allén Provinzen und durch die Deutschland 
angehörige Kegierung. Machen wir unseren Frieden mit den 
Magyarén, ehe Slawen und Magyarén ihn machen; dann wer­
den wir gedcckt in den orientalischen Fragen, dérén Rtick- 
schlag auí' die italienische feststeht, jeder Yerwicklung im 
Osten mit Ruhe entgegensehen können.

Ehe wir aber diesen ersten einleitenden Abschnitt unserer 
Arbeit schliessen, mtissen wir noch einige Worte iiber die Deut-
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seben iulíngarn vorberscbicken. Die Deutscben wohnen fást allé 
in den grösseren Stadten des Landes, vorziiglich in Pestb, und 
bilden so zu sagen mit den Israeliten den Mittelstand Ungarns. 
Leider aber hat sicb dér deutsche Erbfebler auch inUngarn ein- 
gescblicben: statt den böherenBeruf festzubalten, durch liöhere 
Bildung zu germanisiren, amalgamirt sich dér Deutsche, dem 
das Fremde mehr gefallt, als das Einheimische, mit dem 
Magyarén, und lasst so seine eigentliche Sendung fallen. 
Es ist ein merkwürdiger und doch uatürlicher Zug der Ge- 
schichte, der für unsere Behauptung, welche uahe Beziehung 
zu uns das Magyarenthum im Gegensatz zum slawischeu 
Element hat, spricht, wenn wir seben, wie in allén slawi- 
schen Stammen sich gerade zwTei Völkerschaften, Deutsche 
und Israeliten, rein und unvermischt erhalten, wahrend sie 
sich in Ungarn mit den Magyarén vermischen. In Polen, in 
Böhmen, in Mahren stehen auf der einen Seite Deutsche und 
Juden den Polen, den Tschechen, den mahrischcn Slawen 
streng gegenüber, im fortwahrenden Kampfe ura ihre Ent- 
wickelung, jede Nationalitat streng ilir ursprüngliches Wesen 
im Auge behaltend, der Deutsche und Jude im Kampf gégén 
den Slawen, der Slawe streng bedacht, sich und seine Sitten 
dem germanischen Element entgegenzustellen. In Ungarn 
nimmt der Deutsche und Jude das magyarische Wesen au 
und vermischt sich dem Magyarén, spricht seine Sprache 
und sympathisirt mit seinen Plánén. In der Minute ist das 
deutsche Element in Ungarn in Gefahr, in dem magyarischen 
aufzugelien; werden die Beziehungen zu Deutschland wieder 
andere, so kann die líegierung bei geschickter Benutzung 
der ihr in den Deutscben und Israeliten gegebenen Hülfs- 
mittel sich nach und nach eine Partéi heranbilden, die stark 
genug ist, sich mit den Magyarén zu amalgamiren, ohne 
selbst die eigene Abstammung zu verlieren. Hiertiber noch 
im dritten Theile dieser Arbeit.

Was nun endlich die letzten totál zerstreut lebenden 
Elemente der ungarischen Bevölkeruug, Slowenen und Zi-
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geuner, anlangt, so sind diese viel zu ungebildet und un- 
selbstiindig, dann auch so giinzlich rechtlos, dass von ilirem 
politischen Dasein noch auf lángé Zeit hin keine Rede sein 
kann. Es ware hier dringend geboten, durch Gründung von 
Schulen etc. dér Erzieliung, dera ersten Hülfsmittel dér Cul- 
tur unter die Arme zu greifen.

Die politische Eintbeilung Ungarns bis zum Jalire 1848 
war folgende. Ungarn bildete mit Kroatien, Slawouien und 
ungarisch Dalmatien die ungarischen Erbstaaten im weiteren 
Sinne, im weitesten mit Siebenblirgen und dér Militárgrenze, 
welcbe beide letzteren verfassungsgemáss jedoeh nicbt mit 
dein Königreicli verbunden waren und eigene Landstilnde 
batten. Das eigentliclie Ungarn, mit dem wir uns zu 
bescháftigen habén, zerfiel in Ober- und Niederungarn 
mit 5 Districten und 49 Gespanschaften oder Comitaten*), 
die 3 Gespanschaften Kraszna, Mittel - Szolnok und Zaránd 
inbegrifl'en, welche nach Decret des ungarischen Reichs- 
tags von 1836 vou Siebenbürgen gctrennt und zu Un- 
garn geschlagen worden waren. Das Köuigreich Slawonien 
bildete 3, das Königreich Kroatien ebenfalls 3 Gespanschaften. 
Iudem wir nun soíort zűr ungarischen Verfassung überge- 
ben, werden wir die in der politischen Eintlieilung Ungarns 
geschehenen Vcriinderungcn zugleicli mit der neuen Ver- 
waltungs- und Verfassungsepoche nach 1848 wiedergeben.

Die Verfassung Ungarns, wie sie bis zum Jahre 1848 
bestand, war eine inittelalterlich-aristbkratische, d. h. eme

*) Comitate liiessen die ungarischen Bezirke, welche unter Ober- 
gespanen stehen und sich wieder in Districte theilen. Der Oberge- 
span musste von Adél und im Comitat angesessen sein, ebenso sammt- 
liche höhere Beamte der Gespanschaft, die ausser dem Obergespan 
einen Untergespan, einen Notar und 8 StuMrichter besass. Allé an- 
deren Beamten ernennt der Adél aus Dreien, welche der Obergespan 
in Vorschlag bringt.
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durcli Reiehsstánde besckr&nktc Monarchie. Die Standé zer- 
fallen in Pralaten, Magnaten, Edelleute und Abgeordnete 
der königlichen Freistadte. Prímás regni ist der Erzbischof 
von Gran, erster Magnat der Stcllvertretcr des Königs, der 
Palatínus regni. Der gesctzgebeudc Körper der ungarischen 
Reiehstage war vertreten gemáss dem Zweikammersysteui 
in der Magnaten- und Standetafel. Die Magnatentafel 
unter Vorsitz des Reichspalatins umfasste die 11 vöm Lan- 
desfúrsten selbst berufenen Reiclisbarone, die römiseh- und 
griechisch-katholischen, sowie die griechisclien nichtunirten 
Erzbischöfe und Bischöfe, sílmmtliche Obergespane der Co- 
mitate und einen envahlten Abgesandten Kroatiens, dann die 
ungariselien Fürsten, Gráfén und Barone. Die Standetafel 
bildeten die ungarischen Coinitatsabgeordneten, die Gesandten 
Kroatiens, der ungarischen Freistadte, der geistlichen Capitel 
und die wirkliclie Pfründen habenden Aebte und Pröbste, 
dann die Bevolhnaclitigten der abwesenden Magnaten. Der 
Zusammenliang der beiden Tafeln war kein organischer; 
die Initiative in saamitlichen Vorlagen hatte der Landesfürst 
und dessen pcrsönliche Yertretung, sowie die Standetafel, 
wahrend die Magnatentafel die eingebrachten Gesetzvor- 
schlage ganz oder theilweise ablehnen konnte. Die Legis- 
lationsperiode war eine dreijilhrige, die wichtigsten Rechte 
des ungarischen Reichstags waren die Votirung und Aus- 
hebung von Rekruten und das Steuerbewilligungsrecht. Die 
grösste Wichtigkeit hatten die Comitatsversammlungen, welche 
der Regierung meist den starksten Widerstand entgegeu- 
setzten.' Hier walilte der Adél seine Reichstagsabgeordneten, 
und beschloss das, was ihm annehmbar oder niclit annelim- 
bar schien, und bildete die Schlussmeinung, welche nachher 
der Reichstag mit seiner Adelsmajoritat der Regierung gegen- 
über abgab. Die uugarische politische Verwaltung stand unter 
der Hofkanzlei zu Wien, dérén Prases, der Kanzler, als 
königlich ungarischer Minister neben dem kaiserlichen 
Ministérium fungirte.
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Dics das Sussere Gerippe dér ungarischen Verfassung, 
nun zu ihren historischeu Grundpfeilern, dérén es fiinf gibt.

1) Die goldene Bulié vöm König A ndrcaslL, aus dem 
Jalire 1222.

2) Dér 9. Altikel des Verböczyschen Tripartitums, wel- 
cher die Grundrecbte des Adels bestimmt.

3) Die Friedensscbliisse von Linz 1606 und Wien 1645, 
sowie die Grundrecbte dér verschiedenen Religionsgenossen- 
scliaften.

4) Die pragmatische Sanction und die Gesetze und 
ReichstagsbescklUsse tiber dieTbronfolge des Herrseherhauses.

5) Die Inaugurialdiplome mit dér Gewáhrleistung sámmt- 
licher Freibeiten und Immunitat en des Reichs.

Yor Bespreckung dér Veránderungen, welche die Ver­
fassung und Verwaltung Ungarns nach dem Jahre 1848 
erfabren hat, scbeint es vorcrst geboten, vöm Stand- 
punkte dcr Kritik Einiges iiber diese Constitution vor 1848 
zu sagen.

Wie allé standischen Verfassungen, so hat auch die 
ungarische, und fást noch mebr wie jede andere, eine viel 
zu starke Vertretung des Adels gegenüber den andern 
Standén. So hat z. B. eine königliche Freistadt nicht mebr 
Stimmen wie cin Edelmann, die Vertretung des Bauern 
existirt gar nicht, w'áhrend die Gcistlicbkeit, die in Ungarn 
meist eine eingeboren ungarische ist, wie dér Adél sehr 
stark vertreten wird. Nun ist es zwar ricbtig, dass dér 
Adél in Ungarn auch ohne stiindische Vertretung ein 
immenses Uebergewicht hat, erstens durch den ihm fást 
ausschliesslick geliörenden Grundbesitz, zweitens durcli das 
Innehaben sammtlicher öífentlicber Stellen und Wtirden, 
drittens durcli das Fehlen eines Mittelstandes, viertens aber 
durch eine Eigenschaft, die am schönsten den englischen 
und den ungarischen Adél auszeicbnet, durch die volks- 
tbümliche und liberale Auffassung dér Verháltnisse. Hier- 
durch vor Allém ist es gekommen, dass in Ungarn Alles
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ohneUnterschied flir die alté stándische Verfassung schwarmt, 
Magyarén aller Klassen, Deutsche, Israeliten, zum Tlteil 
heute auch selbst Serben, Kroaten und Sicbcnbiirger. Die 
Einigung dér Nationalitítten hat seit 1848 ungeheure Fort- 
schritte gemaclit; ob es heute noch einmal gelingen dlirfte, 
die Kroaten zum Kampf gégén die Ungarn aufzurufen, 
scheint uns zum Mindesten unwahrschcinlich, und kiér 
liegt dér Hauptfehler dér Alexander Bach’schen Centrali- 
sationsmethode, dass er fúr das, was genommen wurde, 
nichts Besseres zu gébén wusste, und dass auf diese Weise 
das friihere Unvollstándige und Mangelhafte golden und 
vollkommen erschien. Dann aber war bei dieser Vertretung 
an ein Aufbltihen des Mittelstandes gar nicht zu denken, 
dessen Nolhwendigkeit mán in Ungarn, wo mán oft den 
niedern Adél im Verhaltniss und Gegensatz zu dem höhereu 
fálschlicherweise als Mittelstand betrachtete, gar nicht einsab. 
Und doch ist es ein altér Satz, dass allé die Staaten, in 
denen kein Bürgerstand neben dem Adél existirte, zu Grund 
gegangen sind, und ware dieser Adél dér tapferste, mu- 
thigste, patriotischste gewesen, drei Eigenschaften, die aller- 
dings den ungarischen Adél in bohém Grade zieren. So 
verlor Schweden, dem ein ausgebildeter Bürgerstand fehlte, 
den grössten Theil seiner Maciit, so konnte Polen getheilt 
iveiden, obgleich dér polnische Adél zu jeder Zeit tapfer 
filr sein Vaterland gefochten hat. England, Deutschland, 
die Niederlande dagegen habén gerade durch ihren Bürger- 
staud sich ihre Maciit erworben; die Maciit des Bürgers 
wurzelt im Bewusstsein des Volks, dass Allé, Allé Bürger 
sind, und selbst, wenn die Stadte und Festungen genommen, 
wird dér Feind in einem Lande, das einen wirklichen Mit­
telstand besitzt, sich auf die Lángé nicht haltén können, ein 
Satz, den Deutschland durch eine lángé Periode dér Knech- 
tung, aber auch durch den herrlichen Aufschwung im Jahre 
1813 beweist.

Welche ungeheuere Wichtigkeit aber gerade ein un-
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garisc-her Mittelstaud habén könnte, und wie sehr er Ungarn 
au Oesterrcich, und, wenn, wie wir hoffen, die Politik Oester- 
reiclis eine nationale wird, an Deutschland binden kann, das zu 
beweisen, sclieint unnötliig; es gebt sclion aus dem eben wcni- 
gcr exclusiven und weniger mit dem Nationalitütsprincip lieb- 
augelnden Charakter des Mittelstandes bervor. Kein Land 
besitzt besseve Elemente eines Mittelstandes als Ungarn, 
wenn die Regierung sie gescbickt zu benutzen versteht; 
in erster Linie die Deutscben und Israeliten, deneu síeli, 
wenn sie einmal erst öffentliche Yertretung erlangt habén, 
wozu die österreicbische Regierung jetzt allé Schritte tliut, 
bei dér numeriscben StSlrke des Adels, dessen niederer 
Theil sicli docli nacb und naeh, bei seinem Zurücksteben in 
den Vermögensverhaltnissen gégén den bobén Adél, nacb 
blirgerlichen Ilerufsarten umselien muss, dér niedere Adél 
anscbliessen und wabrscbeinlich als Btirgerstand in ihnen 
aufgelien wird. Dann wird bei geordneten Verhdltnissen 
des Mittelstandes, dér naturgemass auch die grossen Herr- 
schaftscomplexe dér bobén Aristokratie immer mchr durch 
Ankauf parcelliren wird, aucb die Einwanderung aus dem 
übrigen Oesterreich und Deutschland eine ungleich starkere 
sein wie bisber, und aucb Kroatien und Slawonien werden 
durcb liöhere Bildung daliin konunen, dass sie die Niitz- 
licbkeit einer Verbindung mit dem ungarisclien Mittelstande 
einselien lemen. Ein anderer Febler dér ungarisclien Ver- 
fassung war dér, dass Kroatien, Slawonien und das Littorale 
fást gar keine verbaltnissmtlssige Vertretung hatten, in déren 
Folge natürlich ilire lnteressen verwahrlost wurden. Die 
grösste Schwierigkeit fiir die Regierung aber lag in den 
Comitaten und dérén Versammlungen, die eben die Vertre­
tung des Adels waren, und zum Unglück des Landes machten 
diese Comitatsversammlungen, dérén Einfluss auf den 
Reichstag ein ganz enormer war, jedes Aufblühen des Bür- 
gerstandes unrnöglich, so dass mán wirklich sagen konnte, 
die Gesetzgebung lag molír in den Handen dér Comitate,
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als des Reichstags. Was huh  das Verhlütniss dér öster- 
reichischen Regierung zu dieser ungarisclien Verfassung vor 
1848 betraf, so ist es auf den ersten Bliclc klar, dass an 
eine gesammtstaatliche Verwaltung niclit zu denken war. 
Ungarn blieb für sich mit seinen Nebenlandern ein Ganzes, 
dem bei jeder Gelegenbeit in Wien die grössten Conces- 
sionen gemacht werden mussten, um es als wirkendes Glied 
des österreichisclieu Kaiserstaates zu erbalten. So kam dió 
ltevolution von 1848, die von Oesterreich mit Hülfe Russ- 
lands, das seine Truppén dem hartbcdrangten Nachbarn zu 
Hülfe schickte, gedampft wurde. Dér junge Kaiser, welcher 
jetzt die Regierung übernabm, erhielt sicli die Freiheit 
seiner Bestimmungen, indem er den Krönungseid niclit 
Icistete, welcher dér Verfassung gemsiss auf einem Hügel 
vor Fressburg geschworen werden musste, und zwar so, 
dass dér Kaiser die Luft nacli allén 4 Himnielsgegenden 
mit dem Degen durcbscblug, als Zeichen, dass er Un­
garn gégén jeden Angriff von jeder Seite scliützen wolle. 
Nach dér Untenverfung Ungarns erscbien die kaiserliche 
Entscbliessung vöm 15. October 1849 mit Bezug auf die 
Gesammtverfassung vöm 4. Milrz desselben Jalires. Das 
Ministerium Scbwarzenberg trat nach dem schnellen Weclisel 
einiger anderen Ministerien auf, und stellte den Gesammt- 
staat an die Spitze seincs Programms. Es wurde durcli 
das Diplom eine provisorisclie Verwaltung eingerichtet, nach 
dér Ungarn als besouderes Kronland angcsehen wurde, bis 
die Publication dér endgültigeu Organisation vöm 10. Jan. 
1853 erfolgte, die am 1. Mai desselben Jahres ins Leben 
trat. So wurden nach Niederwerfung Ungarns die Köuig- 
reiche Kroatien und Slawonien nebst dem Littorale, Fiume 
und dér Mur- und Drauinsel des szalader Comitats abgelöst 
und aus ihnen ein eigenes Kronland gebildet, dann entstand 
aus den Cornitaten Bács - Bodrogh, Torontói, Temes und 
Krassó die Wojéwodschaft Serbien und das Temeser Bánát, 
wahrend die von Ungarn 1836 genommenen Siebenbürger
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Comitate, nembeli Kraszna, Mittel-Szolnok und Zavánd 
wieder zu Siebenblirgen kamen. Ungarn selbst wurde in 
fünf Verwaltungsgebiete eingetheilt, an dérén Spitze dér 
Stattlialter als oberster Militar- und Civilgouverneur trat. 
Ueber jedes dér fünf Verwaltungsgebiete oder Stattlialterei- 
abtheilungen wurde ein auf Vorschlag des Statthalters vöm 
Ministerium des Innern gewáhltcr Viceprasident gesetzt. Die 
Comitatsbebörden blieben zwar nacli wie vor auf dem Papier 
für ibr Comitat die Oberbebörden, doch wurden sie dadurch, 
dass die Reicbstagswabl und die Versammlungen aufhörten, 
in ihrer Macht sehr besebriinkt; in Wahrheit blieben sie 
nur Mittelbebörden zwisehen dér Stattbalterei und den ilinen 
untergeordneten Stuhlrichteramtern etc., denen das Einziehen 
dér directen Besteuerung u. s. w. zukam. Jedetn Comitat 
stand ein Comitatsvorstand vor. Was das Geriehtswesen 
anlangte, so wurden in den fünf Hauptstádten dér 
fünf Stattbaltereibezirke, in Pesth, Pressburg, Oedenburg, 
Eperies und Grosswardein k. k. Oberlandesgericbte mit 
Oberstaatsanw&lten, in den Comitatsliauptstadten k. k. Co- 
mitatsgerichte mit Staatsanwiilten eingesetzt. Die ganze 
Jurisdiction beruhte auf dem österreichiscben Gesetz, be- 
sonders auf dér Strafprocessordnung vöm 29. Juli 1853, dér 
Jurisdictionsnorm vöm 16. Febr. 1853, und dem allgemcinen 
bürgerlicben Gesetzbucb vöm 29. Nov. 1852. An dev Spitze 
dér gesammten Finanzverwaltung stand dér Stattlialter, die 
Militarverwaltung aber ging vollstándig ans Wiener Kriegs- 
ministerium liber. Dér wohltbatigste und beste Grundsatz 
des neuen Finanzwesens war die allgemeine Besteuerung, 
von dér bis daliin dér gesammte Adél fást ganz frei ge- 
blieben war. So wurde z. B. die Militarsteuer, die sieli 
ungefiibr auf 4,400,000 Gulden jalirlich béliéi, bis 1848 nur 
von den mittleren und mederen Klassen gezablt, dér Adél, 
die Gcistlichkeit und sogenannten Honoratioren waren frei. 
Ebenso verhielt es sicb mit einer vöm Adél bestimmten, die 
Comitatsbedürfnisse betreffenden Steuer, welche oft die
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Militarcontribution nocli ttberstieg. Sicher ist es auch, 
dass dér neue Grundsatz dér Gleichbesteuerung ein vor- 
treffliches Mittel war, die Wolilfahrt Ungarns zu beben, 
und Bürger und Bauer mit dem neuen System zu ver- 
söhnen.

Aber zu scbwer hatte die Hand Haynau’s auf Ungarn 
gelegen; tiber die weiten Ebenen dér Donau und Tbeiss 
lagerte sicli jenc stille Apathie, die ein trauriges Zeichen 
dér politischen Situation ist. Dér Handel und Landbau 
lagen schwer darnicder, Tausende hatte dér Krieg dahin- 
gerafft, Tausende suehten sicb ein neues Vaterland; das 
fruchtbare Ungarn war venvüstet, die Stadte entvölkert, 
Angst und Sorge hielten die Bewohner in í'ortwalirender 
Unruhe. Das Ilaynau’sehe Princip hatte gezeigt, dass Pulver 
und Blei wohl tödten, aber nieht binden können, die Periode 
nach dér Unterwerfung hatte dem Kaiserhause mebr ge- 
scbadet als genützt. Bessere Zeiten begannen, als Erzherzog 
Albrecht Statthalter von Ungarn wurde, und eine Politik dér 
Milde schien durch die Kaiserreise im Jalire 1854 Platz 
greifen zu wollen. Aber immer trauriger gestaltete sich 
ein Factor dér österreichischen Staatsverwaltung, die Finanz- 
lage. Das Papiergeld entwerthete sich immer mehr und 
mehr, Handel und Industrie stockten, das schroffe G'en- 
tralisationssystem des Ministeriums Schwarzenberg stiess auf 
solchen Widerstand, dass eine Gesammtleitung sehr erschwert 
wurde, ebenso war es beim Ministerium Alexander Bach 
dér Fali. Zudem erhob sich die Hydra dér Beaction und 
des Absolutismus stolzer wie je  zuvor, die Gleicbgültigkeit 
dér Bevölkerung erreichte den höchsten Grad, in Deutsch- 
land war das Vertrauen zu Oesterreick fást verloren, und 
die Beziehungen zu den auswartigen Staaten sehlechter wie 
je. Russland, das seine Armec fltr Oesterreich in den Kampf 
gesandt, wurde im Stich gelassen und vor den Kopf ge- 
stossen, Frankreich und England zweideutig durch eine 
Diversion gégén die Donau-Flirstenthiimer unterstützt, wáh-
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durcli die Absendung einiger Tausend Maim zűr Hlilfe dér 
Alliirten in dér Krim, England und Frankreicli zu Freunden 
maclite, Preusscn versuclite mán in Deutschland ein Paroli 
zu biegen, was auch un tér dem Ministeriuin Manteuffcl'ge- 
lang; die Finanzverliáltnisse aber und die Abscldiessung 
des Concordats seltienen den letzten Rest von Liebe ftir 
Oesterreicli rauben zu wollen.

So kain das Jalír 1859, dessen Gescliiclite uns nocli zu 
nabe liegt, als dasg es nöthig ware, sie naher zu erlautern. 
Bei Magenta und Bolferino stürzte die Herrscliaft dér öster- 
reichischen Reaction zusammen; wie überall und zu jeder 
Zeit kampften die östcrreicliischen Heere mit jener Tapfer- 
keit, durch die Radetzky in einem fiinftágigen Feldzuge Ra­
lién dem Scepter Oesterreichs wieder unterworfen hatte, mit 
einer Ausdauer und einem Mutlie, wie ilin keine Armee 
grösser besitzt; aber innere Ursaclien waren es, die dem öster- 
reichischen Doppeladler die Sckwingen banden. Die Ar­
mee erbittert Uber eine Flthrung, die Tausende nutzlos 
opferte, das Volk aufgebracbt Uber die Herrscliaft des Abso- 
lutismus dér Kirclie, dér selbst wábrend des Krieges seine 
Pláne verfolgte und durcli das Concordat neu gestárkt war, 
die Finanzlagc ruinirt und dabei überhobe Kriegssteuern, 
die bei dér Gescliáftsstörung und Arbeitslosigkeit kaum zu 
erscbwingcn waren. Als aber nacli dem Friedenssclilusse von 
Villafranea sicli selbst Uuterscbleife eines Feldmarschalllieute- 
nants und ciné Corruption offenbarten, die einen traurigen Ein- 
blick in die Demoralisation dér Venvaltung botén, zeigte sich 
die gánzliche Haltlosigkeit des Systems. Zudem hatte die Los- 
reissung dér Lombardei auch fást in allén anderen österreichi- 
schen Völkerstámmen die Opposition angefacht, Venetien wurde 
durch sardinische Agentenfortwáhrend bearbeitet,Galizien sym- 
pathisirte mit Ralién, die deutschenKronlande, dérén materielle 
Wohlfahrt uuter dér Reaction furclitbar gelitten hatte, waren 
dér Regierung missgestimmt, und Ungarn, das seit 1849
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apathische IJngarn wurde durch die Bewegung Italiens 
elektrisirt. Eine neue und wohlthatige Wendung dér öster- 
reichischen Politik ist von dieser Minute an eingetreten, 
die Regierung sattelte von dér Reaction zu cinem liberalen 
System um, und wenn auch nocli manche Versuche zűr 
inneren Pacificimng scheitcrten und das Streben einiger 
Staatsmanner síeli an dem Widerstandc dér Nationalitaten 
bracli, so war doch die richtige Bálin fúr Oesterrcich ge- 
funden, in. dér es segensreiche Fortschritte bereits gemacht 
hat und noch machen wird. Die Lösung dér ungarischen 
Frage wird dann weuigstens das aussere Gerippe dér öster- 
reichischen Reorganisatiou vollenden, und wird cs dem 
Kaiscrstaate ermöglichen, seine innere Entwickelung und 
Durchbildung mit voller Kraft in die Iland zu nchmen.

Dér erstc Versuch, dér noch im Jahre 59 gemacht 
wurde, war mit dem Födcrativsystem. M.an möchte das 
Jahr 1859 eine Uebergangspcriodo oder ein Versuchsjahr 
nennen, so viele Pláne und Systeme, so viele Versuche und 
Probleme sind in ilnn zu Tagé gefördert worden.

Ende Juli legte Bach das Ministerium nieder, mit ihm 
scliied dér Freiherr von Kempen, Chef des Polizeiwesens, 
aus. An ilire Stelle traten Gráf Goluchowski, ein Galizier, 
als Minister des Innern, und Freiherr von Hitbner als Leiter 
dér Polizei, Gráf Rechberg-Rothenlöwen aber wurde Minister- 
prasident und iibernahm das Ministerium des Aeussern, ein 
Mann, dem sich eine geschickte Flikrung dér Geschafte auf 
keinen Fali absprechen lasst, jedenfalls hat er die Stellung 
des 1859 isolirten Oestcrreichs zu den Machten Europas ver- 
bessert.

Freiherr von Hübner, bis 1859 Gesandter Oesterreichs 
in Paris, ist jedenfalls einer dér genialsten österrcichischen 
Staatsmanner, dessen ehrenwerthe Gesinnung und liberale 
Auffassung stets ánerkannt wurde. Gráf Goluchowski, dér 
galizische Edelmann aus reinstem Schrot und Korn, war 
dér Mann des historischen Rechts dér Nationalitaten und

2



19

(les Föderativstaats, (lem ein wirklicli constitiitionelles Leben 
fernstand, und in diesem Sínné sind aucb die unter ihm 
speciell fUr Ungarn erschienenen Gesetze aufzufassen. Am 
ersten September erschien das Patent, welclies den prote- 
stantischen Ungarn eine freie Kirchenverfassung yerlieh, mit 
Bérűimig auf das ungarisclie Gesetz von 1791 tiber die 
Grundrecbte dér vcrschiedenen Religionsgenossenschaften in 
Ungarn. Es spracli fást eine vollstandige Emancipation dér Pro- 
testanten aus, trotzdem war die Opposition im Lande eine 
so lieftige, dass ein Tlieil dér Protestanten das Gesetz gar 
nicht annahm. Das Patent galt für Ungarn mit seinen 
Nebenlandern Kroatien, Slavvonien, dem Temeser Bánát, dér 
serbiscben Wojewodschaft und dér Militargrenze, zum ersten 
Mai seit 1849 wieder für allé Theile Ungarns, obgleich die 
flinf Statthaltereibezirke noch bestanden. Aber eben diese 
Fünftheilung des Landes fachte die Opposition an, welclie 
gégén das Gesetz protestirte und nur den Landtag fúr 
competent erlitrte. Als sich eine Vereinigung nicbt mebr 
scliaffen liess, trat Freiherr v. Hltbner von seinem Posten, 
wabrscbeinlich wegen Differenzen im Schoosse des Ministe- 
riums, zurüclc, und an seine Stelle trat Herr v. Thierry, 
welcbe Aenderung dem Ministerium leider den Stempel dér 
Reaction aufdrückte. So blieb bauptsachlich dér Finanz- 
minister von Bruck, dér zugleich den Kulim dér Genialitat 
mit dem Nainen eines Ehrenmannes verband, die Stütze des 
Liberalismus; sein Einfluss war bei dem ausgezeicbneten 
Gewcrbegesetz, welclies auf dem Gmndsatze dér Gewerbe- 
freiheit basirte, und bei dem Protestantenpatent unverkennbar 
gewesen. In dér tiefsten Verwirrung nacli dem Eynatten’- 
scben Uuterseblagungsproccsse legte auf einmal dér Minister 
von Bruck Hand an sicb selbst, und die Stimme des grossen 
Haufens, welcbe nie genug erzühlen kann, spracli von dér 
Mitwissenscbaft Bruck’s an den Unterscbleifen des Feldmar- 
scballliculenant Eynatten. Das Andenken des Ministers stebt 
beute tiber jedem Verdacbt erhaben, er hat für Oesterreich
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mit allén Kraften seines reichen Geistes gestrebt und ge- 
wirkt, das viele Gute, das er geschaffen, wird seinen Namen 
nocli auf spate Generationen in Oesterreich fortleben lassen. 
Nocli wakrend dicsér Pcriode wurde dér verstárkte Reiclis- 
rath berufen, dér Vorscblage tiber die Ueorganisation unter- 
breiten sollte. Vorzüglicb die magyariscken Mitglieder zeich- 
neten sich durcli ihre Hartnackigkeit dér Opposition aus, 
die besonders das Föderativsystem und das liistorisclie Reclit 
verfoclit. Gráf Golucliowski, dér mit diesen Plánén iiber- 
einstimmte, befürwortete das Föderativsystem und die stan- 
dischen Interessen, und bereits am 20. October érsekién 
das Verfassungsdiplom, welclies dem ungarischen Landtage 
einen grossen TLeil seiner Selbstandigkeit zuriickgab und 
nur gewisse allgemeine Objecte dem Reiclisrathe zurück- 
hielt. Dieses Sckwanken zwiseben Centrálisadon und Föde­
rativsystem war dér grösste Fehler dér Regierung, welche 
geglaubt katte, durcli die Vertretung dér standischen Prin- 
cipien den ungarischen Adél zu versölmen und sich so die 
conservative Partéi zu verpíliehten. Aber liier zeigte sich 
am deutlichstcn, dass dér ungariseke Adél dér eigentliche 
Vertreter des Ultramagyarisinus sei, der bei einer liberalen 
Aussenseite doeli hauptsachlich für seine Comitatsreelite 
und Privilegien focht. Der liohe Adél unterstützte die Re­
gierung nicht nur nicht, sondern bildetc die strengste Oppo­
sition gégén allé Vorschláge derselben, fülirte die altén 
Gesetze wieder ein, und sogar die PrUgelstrafe begann 
wieder ihre unumsekriinkte Herrschaft. Dazu kam, dass 
allé von der Regierung ernannten Beamten aus Ungarn 
weichen mussten, was dió Finanznoth, die bereits auf die 
liöcliste Spitze getrieben war, vermehrte; die humansten 
Gesetze wurden negirt, und an ihre Stelle traten die Ver- 
ordnungen friilierer ungarischer Rcichstage, die wolil den 
Adél, aber nicht die grosse Menge befriedigten. Zudem 
erreichte die Anarchie in Ungarn eine Ausdehnung, dass 
mán ernstlich für eine Revolution furchten musste, die süd-
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slawischen Stamme aber fingén an, die Idee eines südslawi- 
schen Reiches in sich aufzunebmen, wáhrend die dentschen 
Kronlánder dem Umschwunge in dcn Regierungskreisen 
nicbt trauten und mebr an ein Liebaugeln mit Ungarn und 
an Concessionen dér Noth wie an einen wirklich liberalen 
Umschwung glaubten. So zeigte sich das Goluckowski’sche 
Stándesvstcm mit seinen liistoriscben Traditionen als giinz- 
lich verfeblt, und es that dringend Notli, eine neue Form 
mit einer vollstándigen Systemsanderung aufzustellen. An 
Gráf Golnchowski’s Stelle, dér aus dem Ministerium aus- 
schied, trat Herr von Schmerling, dér gesehickteste und 
volksthiimlichste Diplomát Oesterreicks. Zum ersten Mai 
seit langer Zeit bewahrte sich wieder jenes alté Wort tiber 
die „Félix Austria“ , die stets in iliren gefahrlicksten Mo- 
menten, in den schlechtesten Situationen geniale Staatsmünner 
fand. Mán liUte sich wohl, Schmerling’s Leistungen zu unter- 
schatzen; das Ungebeure, was er in den zwei Jahren, wo 
er das Ruder flthrt, fUr Oesterreich getban hat, werden erst 
sphtere Zeiten klar maciién, unter ihm ist Oesterreich in 
den Constitutionalismus cingetreten, und nocb liegt kein 
Grund vor, an dér Wahrbeit dieses Systems zu zweifeln. 
Von Vielen ist sein sogenanntes „Laviren“ als unpolitisch 
angefocbten worden, mán vergesse aber nicht, dass das 
Laviren auch seine Zeit hat, und gerade in Oesterreich 
durch den Erfolg gerechtfertigt worden ist.

Am 26. Február 1861 érsekién die Gesammtstaatsver- 
fassung, mit dér Oesterreich in die Reihe dér constitutio- 
nellen Staaten eintrat. Gemass derselben erhielt jedes 
Kronland seinen in einer Kammer tagenden Landtag, dér 
nicht wie die sthndische Vertretung nach Standén gewablt 
war, sondern auf dér Basis dér Besteuerung berukte, und 
dér bis zu dem niedrigen Census von fünf Gulden herab- 
ging, alsó auch den arbeitenden Klassen ihre Vertretung 
gab. Die Interessen jeder einzelnen Provinz liegen in den 
Handen des Landtags, dér für das betreffende Kronland die
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liöeliste competente Behörde ist, nur allgemeine Objecte, wie 
Volkswirthscliaft, Finanz- und Militarwesen und allgemeine 
legislative Angelegenheiten Hegen in dér Hand des aus zwei 
Kamniern bestehenden Wiener Reichsraths.

Die Competenz des Reichsraths Ungarn gegenüber er- 
streekte sich nur so weit, als es die zugestandene Autonomie 
des ungarischen Landtags erlaubte. Zu gleicher Zeit er- 
schién eiu Gesetz, welcbes den Protestanten dér deutscli- 
slawiscben Kronlánder dieselben Freiheiten einraumte, wie 
sie frülier den Ungarn zugestanden waren, ein Gesetz, 
welcbes zeigte, dass dér Bruch dér Regierung mit dem Ab- 
solutismus dér Kirche Ernst sei. Am 1. Mai 1861 eröffnete 
dér Kaiser den Wiener Reichstag mit dem von allén Seiten 
jubelnd aufgenoimnenen Ausspruch, dass auf freien Institu- 
tionen und dér Gleichberechtigung dér Kationén das Wohl 
des Reiches beruhe.

Leider aber war dér Reichstag nocb kein vollstandiger, 
mehr als die Halfte dér Provinzen hatte keine Abgeord- 
ueten gescbickt. Es würde zu lángé aufkalten, auf die Ge- 
scbicbte aller dcr politiscben Sckwankungen, die dér Reichs­
tag nocb durcbgemaclit, einzugehen, begnligen wir uns mit 
dem Rcsultat dér Schmerling’scben Verwaltung, dass ausser 
Ungarn, Venetien und Kroatien dér Reichstag beute vollzab- 
lig ist, dass dér Constitutionalismus anfangt, in Oesterreich 
Bódén zu gewinnen und volkstbümlich zu werden, dass dér 
Werth des österreichiscben Geldes gégén 1859 bedeutend ge- 
stiegen, dass dér Gesainmtstaat Oesterreich wieder anfangt, 
sich Vertrauen in Deutschland, in Európa zu erwerben. Selbst 
Ungarn, dcssen Opposition sich auch uuter Schmerling’s 
Ministerium bis zu einem solchen Grade herangebildet, dass 
in vielen Comitaten eine SteuervervveigerUng eintrat, dass 
das Land unter Kriegsgerichte gestellt werden inusste, dass 
dér Landtag aufgelöst wurde, fiingt an seine regierungs- 
feindliclie Stellung aufzugeben. Vor wenig Monaten erklárte 
dér ungarische Hofkanzler Gráf Zichy, dass er hald die
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Wngam im Reichstage zu begrtissen lioft'e, vielleiclit ist dic 
Zeit da, wo allerdings gewichtige Concessionen die Ma­
gyarén befriedigen wiirden, dérén Andeutung im wcitesten 
Umrisse dér dritte Theil dieser Abhandlung wagen wird. 
Zweierlei aber mögen sicli Ungarn und Oesterreich merken, 
erstens, dass Oesterreich kein einiger starker Staat ohne Un­
garn ist, und zweitens, dass Ungarn ohne Oesterreich nie zu 
einer Selbstiimligkeit kommen kann. Dér stolze feurige Cha- 
rakter dér Magyarén verlangt Concessionen, aber es gibt ein 
Beispiel in dér österreichischen Gescliichte, welches beweist, 
dass Ungarn am treuesten und ergebensten war, wenn es die 
grösste Autonomie hatte, ohne ihm die Möglichkeit zu gébén, 
die Gesammtverfassung zu stören.

Wir meinen die Regierung unter Maria Theresia, welche 
den Ungarn die grössten Zugestandnisse gab, und sich doch 
Avie kein andcrer Regent dér grüssten Treue dér Magyarén 
zu erfreuen hatte. Mögen die Zeiten des „móriamul- pro 
rege nostro“ hald wieder zurückkehren, mögen Oesterreich 
und Ungarn vereinigt dér Welt zeigen, wie eine freie, ein- 
heitliche, fortschrittsgemasse Verwaltung die Nationen biudet 
und zusammenhiílt.

Was nun die Concessionen betriö't, auf Grund derén Oester­
reich und Ungarn sich einigen könnten, so muss mán 
zuerst wolil darauf achten, dass es erstens unmöglich ist, 
allén Partéién, die heute in Ungarn ihr Haupt erheben, 
vollstandig Genüge zu leisten, zweitens, dass dér öster- 
reichische Gesamuitstaat auf jeden Fali fortbestelien muss, 
dér aber bei einer gilnzlicken Sonderstellung Ungarns un­
möglich ist. Nun sind es vor Allém drei Partéién, die 
heute Ungarn zu lenken suclien: erstens die liochadelige, 
welche die standische Verfassung, wie sie bis zum Jahre 
1845 bestand, somit ihre eigene Sonderstellung und die 
Despotie dér bis dahin dér ungarischen Krone zugehörigeu
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Lander verficlit, zweitens die Mittelpartei, welche allerdings 
die Sonderstellung anstrebt, dabei aber trotz ihrer schroffen 
Opposition das gemeinsame Wohl Ungarns und sein Ver- 
haltniss zu Oesterreich nicht ausser Acht lasst, und drittens 
die extreme, Kossuth und den Verbannteu zugeneigte Frac- 
tion, die aucli die iiussersten Zugestandnisse nicht befrie- 
digen würden, mit dér jede Verhandlung uumöglich ist.

Es muss und wird aber Zicl dér österreichischen Re­
gierung sein, Ungarn innig und vollkommen mit Oesterreich 
zu verbinden, alsó nicht nur durcli augenblickliche Conces­
sionen Ungarn zu beruhigen, sondern eine Basis zu finden, 
auf dér sich ein vollstandiger Ausdruck des Gesammtstaates 
ermöglichen lasst, auí dér eine Znnahme dér Volkseutwicke- 
lung, des Volkswohlstandes und dér Macktstcllung zu er- 
warten ist.

Vorerst gilt es kiér nocli eimnal, den Clniraktcr dér 
Magyarén ins Auge zu fassen, in dem dér Stolz und vor 
Allém dér gedemiithigte Stolz einer dér ersten Ztige ist. 
Dér Ungar traumt von einer Zeit, als sein Palatin, dér Solin 
des Hauses Habsburg, in Ofen residirte, von einer Zeit, in 
dér dér Adél sich vor dem Stellvertreter des Königs ver- 
sammelte, in dér Ungarn ausgezeichnet ivar durcli die per- 
sönliclie Statthalterschaft eiues Erzherzogs des kaiserlichen 
Ilauscs. Leider ist in Oesterreich durch das Metternich’sche 
System die Titel-, Ordens- und Prunksuclit zu einem über- 
holieu Grade entwickelt worden, und die prunkliebenden 
und von Natúr verseliwciiderischen Magyarén vor Allém 
werden sich durch den Besitz eines glanzenden Hofstaates 
in Ofen geschmeichelt fűiden. Maii gebe alsó einem Erz- 
herzoge des Habsburgischen Hauses Gelegenheit, sich in 
Ungarn popular zu maciién, mán sende ihu nacli Ungarn 
mit Volhnachten, den Kriegszustand aufzuheben, und mit einer 
allgemeinen im Namcn des Kaisers verkündeten Amnestie; 
mán riclite in Ofen einen glanzenden nof ein, dér den Adél, 
die Geldaristokratie und die Intelligenz des Landes ver-
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saimuelt. Diese Maassregel, die Ernemiuug eines Erzherzogs 
als Statthalter, vvird vor Allém den Adél an Oesterreicb 
fesseln, es ist das einzige Zugestánduiss, was dér adeligen 
ultramagyariscben Partéi gemacbt. werdcn kann, olme das 
Gesannntwobl dér Bevölkerung zu stören. Mán gebe dem 
Statthalter in allén rein ungarischcn Dingen die möglicliste 
Freikeit; er stekt als Palatin direet unter dem Kaiser, seine 
Befugnisse künnen béstelieu in dér persönlicben Vertretung 
des Kaisers, dem Obercommando sámmtlicher im eigent- 
licben Künigreick Ungarn stebenden Truppén, dér Antrag- 
stelluug in Betreif von Ordens- und Titelverleihungen, dér 
Leitung dér Polizei ete. Die Bestiitigung aller Antrage 
des Erzherzog - Stattbalters bleibt dem Kaiser selbst über- 
lassen, dér die oberste Militar- und Civilvertretung im König- 
reicb Ungarn in Vertretung seiner selbst dem Statthalter 
tibergibt.

Vor Allém aber komnit es darauf an, dass das erste 
Auftreten des Erzlierzogs ein volkstbiimlicbes, ein entgegen- 
kommendes sei, das keiue Partéi beleidigt, sondern ein Zu- 
gestandniss mitbringt, das im Standé ist, allé Fractiouen dér 
Begierung zu nakern. Es gehört zu deu scbönsten Vorrecb- 
ten dér Herrscber, begnadigen und vergessen zu dttrfen; 
Worte dér Milde im Munde des Fürsten sind im Standé, 
eine Wirkung zu aussern, wie sie kein Gesetz dér Strenge 
hervorbringen kann, und gerade ein so leieht begeistertes 
und excentiiscbes Volk wie das magyariscke, wird das Wort 
dér Versölinung, gesprocben im isamen des Kaisers, aus dem 
Munde des kaiserlichen Bruders nachfüblen uud versteben. 
Die Amnestie ohne ltückbalt, obne Ausnahme wird die Her- 
zeu dér Magyarén dér Iiegierung zuwenden, wie nicbts An- 
deres es yennag, die Iiegierung aber wird einsebcn, dass 
ikre gefakrlichsten Gcgner ihr im Inlande weuiger ge- 
fábrlicb siud, als im Auslande, dass das Vertrauen zu 
ihr ein besseres Bánd ist, als allé Verbannungs- und Aus- 
weisungsedicte. Das Streben dér extremen linken Partéi
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liat nur Sinn und Zweek in Ungarn, wenu die Mittc und 
dér ultrainagyarische Adél dér Regierung schroff gegen- 
ttberstelien; gelingt es dér RegieruDg, durch einen Act dér 
Milde diese beiden zu versöhnen, so wird die Revolutions- 
partei alléin nur eine ungefáhrlicbe Agitation, die ilire eigenen 
Pláne schwácht, íréiben. Zudem ist wohl aueli anzunebmen, 
dass selbst Mán ne r dér extremsten Linken bei einer allge- 
íneinen Amnestie, dankbar gégén die Regierung, das Láger 
dér Revolution veilassen würden.

Was sodaun die Autonoinie anbetrifft, so ist das von 
dér Regierung cingeschlagene System dér Walil nacli dér 
Besteuerung das entschieden richtige, indem es den grossen 
Vorzug hat, dass es allén Standén Gerechtigkeit widerfalnen 
lásst, wáhrend die friihere Wahlmethode nur dem Adél Ge- 
legenlieit gab, fúr sich und seine Privilegien zu wirken. 
Es sind vor Allém aber zwei Objecte, dérén unbedingte Un- 
abhángigkeit vöm Landtage die Regierung festhalten muss, 
erstens die Finanzvenvaltung, und zweitens das Militár- 
wesen. Es braucht keines weiteren Beweises, um klar ein- 
zusehen, dass bei dér jetzigen Finanzlage Oesterreichs eine 
Abháugigkeit vöm Willen des ungarischen Landtags die an- 
deren Kronliinder nachtheilig beeinflussen muss, da jeden- 
falls das Bestreben des ungarischen Landtags dahiu gehen 
wird und dahin gehen muss, dem eigenen Lande so wcnig 
als möglich Lasten aufzubiirden. Heute, wo Oesterreicb ein 
constitutioneller Staat ist, wird dér Reichsrath zu Wien nielit 
mehr bewilligen, als er mit gutem Gewissen tliun kann, und 
nur in dér Hand des ungarischen Landtags liegt es, durch 
seine Wahlen, die er zum Reichsrath vorzunehmep hat, in 
Wien eine so starke ungarische Vertretung zu schaffen, dass 
die Interessen Ungarns in jeder Hinsieht herücksichtigt wer- 
den mtissen. Lángé, lángé Jahre werden noch vergelien, 
elie die österreichischen Finanzen wieder einen blühenden 
Zustand erlangen können; die Möglichkeit hierzu ist aber 
gégében in einer streng eonstitutionellen Venvaltung und in
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dér Einigung und Entwickelung aller österreiehischen Volks- 
stáinme. Wie sehr aber ein constitutionelles Regiment und 
Verfrauen zűr Kcgierung aucb die traurigste Finanzlage lie- 
ben kann, das zeigt sich in dér Wertlizunalnne dér zwar 
immer nocli gedrückten österreiehischen Papiere, die docli 
beute deni Noininahverthe bedeutend naher steben, wie wah- 
rend dér ganzen Zeit, in dér die Reaction das Steuer fübrte- 

Ebenso wie mit dér Finanzverwaltung vcrhált es sicli 
aucli mit dem Militarwesen. Es ist unbillig und ungerecht- 
fertigt, von dér Regicrung zu Wien verlangen zu wollen, 
dass sie uacb dér Bewilligung des Reicbsratbs erst nocb die 
Erlaubniss des ungariseben Landtags zűr Ausliebung von Re- 
kruten einbolen soll. Die für den Umfang dér gesammten 
Monarchie decretirtcn Ausbebungen vertlieilen die Steuer- 
lasten und die Conseription voilstandig gleich auf allé Kron- 
lünder. Ungarn kommt nicht besser, aber auch nicht schlech- 
ter weg wie allé Provinzen des Kaiserstaates. Angenommen, 
Oesterreich wlirde beute in cinen italianiscben Krieg ver- 
wickelt; ein solcher Fali, dér tiber kurz oder láng doch ein- 
treten muss, wird zwar eine Partéi in Ungarn entscliieden 
fester an Oesterreicb binden, als es bis jetzt dér Fali ist, 
wird aber auf dér anderen Seite, so lángé sicli nicht allé 
streitigen Verlialtnisse geordnet babén, die Opposition dér 
extremen Linken und aller derer, die eine iliren Interessen 
passende Sonderstellung anstreben, für die Minute nocb bef- 
tiger maciién, möglicherweise auf eine kurze Zeit zum Siege 
fiiliren. Dér Provinziallandtag soll dér Ausdruck des Kron- 
landes sein, dér Landtag zu Ofen die Stimme für ganz Un­
garn; kann und wird die Regi erűn g, gestlitzt auf die Stimme 
und das Votum des Gesammtreicbsratbs, sicli von dem Be- 
scldusse des lediglich die ungariseben Vortheile und Inter- 
essen im Ange bábeliden Landtags abhangig maciién? Die 
Cobasiou zwisclien Oesterreich und Ungarn ist unleugbar, 
sicber wird aucli, je mebr sich Oesterreicb und Ungarn 
naliern, immer mebr und mebr ibr Interessé zusammenfallcn,
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aber es gibt Zeiten und politische Situationen, \vo jede Pro- 
vinz, wo jedes Kronland sich auf Kosten des Gesammtstaates 
Vortlieile zu verschaffen, und durcli den Beweis dér Unent- 
belirlichkeit sich Concessionen zu enverben sucht, die dem 
Gemcinwohl nachtheilig und unzutraglich sind, eine Mög- 
lichkeit, dér die österreichische Regierung auf jede Weise 
ausweiclien muss. AVenn mán aber den directen Einfluss 
auf die Organisation und das AYesen dér österreiehischen 
Armce betraehtet, so muss dieser ein in jeder Beziehung 
schadlicher und schlechter sein. Aus wie vielen Nationali- 
tiiten die österreichische Arinee auch zusammengesetzt ist, 
sie bildet heute ein Ganzes, dem die Particularinteressen 
fern stehen. Durch dies ganze österreichische Heer geht ein 
Zug dér treusten, dér wHrmsten Kameradscliaft, ohne Unter- 
sebied des Standes, dér Religion, des Vermögcns umschlingt 
allé das briiderliche „Du“, ein kleines Wort, das aber viel- 
leicht den ganzen Kern dér Kameradscliaft und dérén 
iunerstes Wesen in sich fasst. Ein Oberhaupt, dér Kriegs- 
herr in dér Person des Kaisers, ist mit dem votirenden und 
bestimmenden constitutionellen Reichsrath dér einzige und 
erste Leiter dieser ganzen complicirten Masse, die dér 
treuste Vertreter eines gesammtstaatlichcn Oesterreichs ist, 
indem sie allé verschiedenen Nationali tatén und Religions- 
genossenschaften auf ein und dcrselben Basis eint und ver- 
bindet.

In derselben Minute, wo, statt eines Gesammtrcichs- 
raths, ein ungarischer, italiánischer, kroatisclier Provinzial- 
landtag die Verwaltung dér Armee mit lenken will, werden 
sich die allgemeinen österreiehischen Iutcressen in ungarische, 
italianisehe und kroatische vcnvandeln, dann wird aber auch 
die Führung und Leitung dér Armee in einer Hand sehr 
crscliwert werden; einzelne Thcile des Heeres aber, dérén 
Sonderinteressen heute bei dér Centralisation und Unitormi- 
tilt dér Armee nicht durclidringen können, werden dann bei 
allén Kriegen, die ihren Provinzialvertretungen nicht zusagen,



28

ausserst schwcr venvendbar werden. Die einzige, nicht zu 
untersclúitzende Concession wíire liier vielleicbt, wenn jedes 
in Ungarn garnisonirende oder nach Ungarn versetzte Regi­
ment, so lángé es auf ungarischem Bódén steht, nach dem 
Kaiser zuerst dem Erzberzog als Höclistcommandirendem 
und Stellvertreter des Kaisers in Ungarn untergeordnet wiire. 
So sind wir zu dem llesultat gekommen, dass eine unbe- 
dingte Einigung dér Finanz- und Militarverwaltung in einer 
Hand eine Nothwendigkeit für das gesammtstaatliche Oester- 
reieli ist, dér síeli Ungarn nothwendig fügén muss, wenn 
auch ein Tlieil dér Autonomie seines Landtags dabei verlo- 
ren gebt, zugleieh aber ist es entscliiedcn nötbig, nocbmals 
darauf binzuweisen, dass dér magyarische Landtag sich die 
volle Gültigkeit und Beacbtung seiner Interessen sicbern 
kann, wenn er aus seiner Mittc die Abgeordnetcn zum Wie­
ner Reichsrath wáhlt, wo diese sclion dér Zalil nach eine 
Fraction bibién, die in den meisten Fallen mit den Aus- 
scblag gébén wird. Diese beiden Zweige, Finanz- und 
Militánvescn ausgenommen, ist dér ungarisclie Landtag in 
allén Zweigcn dér Verwaltung, von denen jedoch die Justiz 
streng zu trennen ist, autonóm; alsó in allén Geineinde-, 
Kreis- und Comitatsangelegenheiten, in allén volkswirtbscliaft- 
licbcn Branchen dér Verwaltung, und gewiss öffnet sicli bier 
für eine thatkriiftige und gesebiekte Landtagsvertrelung ein 
Féld dér Tliatigkeit, das mit allén Kraften zu unterstützeu 
und zu fürdeni erste Pflicbt dér östcrreichischen ltegierung 
sein muss.

Ungarn, das von Natúr reichstc Kronland dér ganzen 
Monarcbic, lasst doch nocb so viel für seine Entwickelung, 
sowohl vöm volkswirtbschaftlicben, als vöm Standpunkt dér 
allgemeincn Bildung zu wUnschcn Ubrig, dass dér Landtag 
hierin alléin auf zebn Sessionsperioden Arbeit fánde. Mit 
vollem Rechte kann es bierin die Unterstützung dér öster- 
reicbiscben Regierung in jeder Beziebung anspreclien, die 
wahrend dér letzten Missernte in Ungarn den Beweis gebe-
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besserung dér materiellen Wolilfahrt dér Völker Ernst ist. 
Die Hauptbcstrebungen dér Regierung und des Landtags in 
dieser Richtung miissen sich concentriren in dem Colonisiren 
fremder Einwanderer, in dem Hereinziehen von Capital aus 
Oesterreich und Deutschland, in dér Bildung eines starken 
arbeitsamen Mittelstandes, in dér Hebung des Geldwerthcs, 
in dér Anlegung von Eisenbalmen und anderen Verkehrs- 
wegen, in dér Gründung guter und tüchtiger Sclmlen und 
Lehranstalten. Wenn dér ungarisclie Landtag glaubt, dass 
die Beschiiftigung mit diesen Objecten ihn dér höberen Po- 
litik entziehe, so darf er auf dér anderen Seite nicht ver- 
gessen, dass jedes Fortschreiten des Wohlstandes in Ungarn, 
jede Zunahme dér materiellen Wolilfahrt, jede Progression 
dér allgemeinen Bildugg, jede Hebung des Arbeitscapitals, 
jede Vermehrung dér Arbeitskraft, seiner Síimmé, als dér 
dér Vertretung eines sich immer melír und mehr entwickeln- 
den Kronlandes, immer mehr und mehr Gewicht im Rathe 
dér Gesammtheit gibt. Ebe es uns möglich ist, Uber diese 
allgemeinen Fragen zu sprechen, gilt es vorerst, noch die 
Reihe dér directen Reformén zu beendigen, und hier wíire 
vor Allém das Justizwesen und die Stellung dér verschiede- 
nen Religionsgenossenschaften ins Auge zu fassen. Dér all- 
gemein gebilligte Grundsatz dér Trennung dér Justiz von 
dér Verwaltung wird hoffentlich auch in Ungarn immer 
mehr Eingang finden. Es geht liber die Ivrafte des Autors 
dieser Ablmudlung, von ihm eine Darstellung dér nothwen- 
digen Reorganisation des Justizwesens verlangen zu wollen, 
es ist umnögiich, als Laie eincn derartigen Plán aufzustellen. 
Wer aber die ungarisclie Comitatgerichtsbarkcit kenut, wer 
die Ungercchtigkeiten, die von den einzelnen fást ganz selb- 
stándigen Richtern veriibt worden, geliört, dér wird einsehen, 
dass die Gerichtsbarkeit nach deutsch-österreichischem Ge- 
setz eine entschicdene Nothwendigkeit, einer dér starksten 
Hebel dér allgemeinen Sicherheit und Wolilfahrt ist. Hat
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Ungarn in dcr Militar- und Finanzvenvaltung Oesterreicli 
Concessionen zu machen, so ist die EinfUhrung dér deut- 
schen Gericlitsordnung eine unabweisbare Notkwendigkeit 
für die Woblfalirt Ungarns, die ihm wie keine andere Re­
form die Einwanderung aus Oesterreicli und Deutscbland ga- 
rantirt. Iu England und Norddeutschland habén sicli die Ge- 
schwomengericlite walirend dér kurzen Zeit ihres Bestcliens 
vortreftlich bewalirt, vielleiebt kommt iu wenigen Jahren die 
Zeit, wo Oesterreicli und Ungarn vereint die Segnungen dicsér 
Gerichtspílege geniessen kőimen. Wir kommen jetzt zu dem 
letzten, aber vielleiebt mit bedeutendsten dér directen Re- 
formprojecte, zu dér zuklinftigen Stellung dér religiösen Ge- 
nossenschaften in Ungarn, und wollen hier zuerst die Pro- 
testanten und dann die Israeliten betracliten. Die staats- 
bürgerliche Stellung dér Protestanten^ in Ungarn wurde zu- 
náchst geregelt durcb das Patent vöm 1. September 1859, 
welclies den Protestanten bedeutende Freilieiten zugestand, 
besonders sie von allén dér katboliscken Kirclie bis dalim 
zu leistenden Abgaben befreite. Die heftige Opposition, 
welclie in Ungarn gegen dieses Patent stattfand, ging er- 
stens bervor aus dér nationalen magyariseben Denkungsart, 
die übermüthig Alles dér Generalsynode Uberlassen wollte, 
und zweitens daraus, dass dér Charakter eines Gescbenkes 
den Meisten unsicher und unannehmbar sebien. Es ist 
wunderbar, dass bei allén Refornivorschltlgen und Problemen, 
die gemacht wurden, nur selír selten und selír schonend die 
Aufliebung des Concordats berlibrt wurde, obgleicli es ge- 
wiss dcr innigste Wunsch des grössten Theiles dér öster- 
reicbiscben Bevölkerung, aucli dér katboliscken ware. Zwar 
laufen. die Patenté tiber die staatsblirgerlicbe Stellung dér 
Protestanten und Judon den Bestimmungen des Concordats 
entgegen, es ist aber richtig, dass, so lángé das Concordat 
aucli nur dem Nanien nacb bestebt, das Vertrauen zu siimmt- 
liclien Patentén tiber die Stellung dér verschiedcnen Reli- 
gionsgenossenscliaften in Oesterreicli kein grosses sein kann.
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Trotzdeni soll in diesen Zeilen nicht nach einer tiberstlirzen- 
den Aufliebnng des Concordats verlangt werden; eine Reform 
von solcher Tragweite will einen glinstigen Augenblick ha­
bén; dass aber das Ministerium Scbmerling und dér Reicbs- 
rath diesen Zeitpunkt finden werden, sclieint uns wahrschein- 
lich, und biermit eröffnete sicb Oesterreicli eine neue Bálin, 
in dér es seine volkswirtliscbaftlichc Entvvickelung mit einem 
Scblage ungelieuer vermeimen kann. Ueber kurz oder láng, 
vielleiebt ungeabnt scbncll kann dér Zeitpunkt eintreten, wo 
Pius IX. vmn Stuhle Petri abberufen wird; ob sicli eine 
günstigere Gelegenheit finden dlirfte, das Concordat aufzu- 
geben, als in diesem Augenblick, seheint uns entsebieden 
zweifelhaft. Wir leugnen nicht, dass eine hartnackige Oppo- 
sition und Einílüsse jeder Art dér Aufhebuug des Concordats 
entgegenstehen werden; dér hocligestellte Theil des Clerus 
hat in Tirol ein so gewandtes Spectakelstück aufgeflihrt, 
dass sieh dessen Wiederholung in grösseren Umrissen in allén 
Kronlandern erwarten lásst. Die österreichische Regierung 
aber brauclit diesen Kampf nicht zu fürchten; auf dér Seite 
ihrer Gegner steht die Denkungsart frilherer Jahrhundcrte; 
die Intoleranz im Bunde mit dér Beschrankthcit dér falsch 
geleiteten niederen Volksklassen, verstarkt durch Hirtenbriefe, 
Bannbullen, Edicte etc.; auf ihrer Seite fechten das Recht 
und die Duldung, die Intelligcnz des ganzen Kaiserstaates, 
das ganze deutsche Volk, die öífentliche Meinung Europas, 
und gewiss aucli ein grosser Theil dcr niederen Gcistlichkeit. 
Nichts kann dér österreichischen Regierung erwünscbter sein, 
als die Opposition des Clerus. Eine energische Durchfiih- 
rung dieses Kampfes wird dem Kaiserstaate melír nützen, 
als zclm gewonnene Schlachten; sie wird Európa zeigen, 
dass es Oesterreicli Ernst ist mit dér liberalen fortschritts- 
gemiissen Politik, mit dem Aufgeben des Regierungssystems, 
an dessen Spitze als erstcs leitendes Princip das Dogma dér 
alleinseligmachenden Kirche stand. Gewiss ist mit dér Auf- 
hebung des Concordats kein Aufgeben dcr katholischen Reli-
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gion verbunden; die katliolischc Religion ist die herr- 
scbende Staatskirche Oesterreiclis, weil sie die meisten Be- 
kenner zálilt, dérén gewiss lobenswerthW Frömmigkeit von 
keiner Seite her angegriffen werden soll; die walire Fröm­
migkeit basirt abcr auf dem Geiste dér Duldung und dér 
Liebe, nicht aber auf dem dér gegenseitigen Intoleranz. In 
dicsem Sinne wáren zwei Diplome sehon jetzt möglicb, welclie 
dér Regierung gerade fúr eine Ausgleichung mit Ungarn die 
besten Mittel darböten, nemlich eine unbedingte, kurzhin 
ausgesprocbene Emancipation dér Rrotestanten und eine 
ebcnsolcbe dér Israeliten. Die zum grossen Tbeil protestan- 
tiscben Magyarén und die gerade in Ungarn yiel vermögen- 
den Juden wtirden durch diese beiden Gesetze entsehieden 
treue Anliánger dér Dynastie und des Ministeriums; die 
Wichtigkeit und die Vortbeile dieser Emancipation aber 
würden nicbt nur vorlibcrgehend sein. Einmal wtirden die 
protcstantischen Magyarén, eben so gut wie die ausserunga- 
riseben österreichiscben Protestanten, die beute nur ángstlicb 
und mit zweifelndem Vertrauen sich dér wobltbatigen Re­
formén dér letzten Jabre erfreuen, sieb vollstiindig einheimisch 
auf ibrem Bódén füblen und Capital und Arbeit anstrengen, 
um die lobnendsten FrUchte zu erzielen, zweitens aber 
wiirde die Einwanderung aus dem pretestantiscben Nord- 
deutscliland nacb dem ergiebigen Ungarp eine viel starkere 
sein, sobald vollstiindig freie Entwickelung und Ausiibung 
dér Religion geboten ist, ein Fortscbritt, dér bei dem Feblen 
des Mittelstandes in Ungarn und dem Mangel an Arbeits- 
kraften unberecbenbare Folgen fiir die Production und 
materielle Woblfabrt, wie fllr die Stftrkung dér Regierung 
babén könnte. Was die Emancipation dér Juden betriíft, so 
würden diese, einmal gewTonnen, mit den Deutseben eine 
Mittelpartei, die stiirkste Stütze dér Regierung bilden können; 
welclie Menge von Capital aber damit nutzbar im Laude 
vervvaudt wiirde und welcben Einfluss eine solche Emanci­
pation auf die Steigerung dér österreicbiscben Papiere habén
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dürfte, wird sich Jeder sagen, dér weiss, welchen Einfluss 
dér Geldmarkt und die Israeliten auf diesen habén. Die 
Vortheile dér vollstandigen Emancipation dér Protestanten 
und Juden werden wir noch deutlicher in den volkswirth- 
schaftlichen und politisclien Reformén, die wesentlich und 
nachhaltig zűr Wohlfahrt und Hebung beitragen würden, 
auseinandersetzen; die Bcrechtigung dér Emancipation aber 
liegt nicht nur in dér Kluglieit und den Vortbeilen, die da- 
raus erwacbsen, sondern aucb in dér Gerechtigkeit, dem 
Geist dér Duldung, dér unser Jahrhundert beherrscht, dér 
die Herrschaft einer Kirche Uber die andere und dérén 
Unterdrttckung verbietet. Möge dér erhabene Geist seines 
Abnlierrn Josepbs II. den Herrseher Oesterreicbs zu jeder 
Zeit umschweben; möge er auf dem Wege, auf dem er mit 
Iltilfe seiner Minister den Kaiserstaat in den letzten Jahren 
gelioben und gebildet hat, fortschreiten und fortwirken; möge 
er die Mission Oesterreicbs zum Ziele führen, die Ostmark 
deutscher Cultur und deutscber Duldung zu sein! —

An die nacb unserem Pláne zu gewührenden Conces- 
sionen, die, um sie kurz zusauunen zu stcllen, besteben wür­
den in dér Erueunung cines Erzherzogs als Palatin, in einer 
Aufbebung des Kriegszustandes und einer ausnabmslosen 
Amnestie, in dér Autonomie des ungarischen Landtags, mit 
Ausnabme dér Fiuanz- und Militarverwaltung, in dér Aufrecht- 
baltung dér deutschen Gcrichtsbarkeit, in dér vollstandigen 
Emancipation dér Protestanten und Juden, wollen wir noch 
eine kurze Keibe volkswirtlischaftlicher Reformén anscbliessen, 
die wir bereits vorhin erwiíhnt, die tlieils aus den Conces- 
sionen hervorgelien, thcils, ins Werk gesetzt, wohltbatig auf 
die Production, materielle Wohlfahrt Un garas und das Ver- 
baltniss zu Oesterreich, zu Deutscliland, zűr Regierung wir- 
ken würden.

Nach unserer Meinung würden aus diesen Concessionen 
hervorgehen, erstens die Hebung des Mittelstandes durcli das 
Princip dér Landtagswahl nach dér Besteuerung, und durcli
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die Emancipation dér Protestanten und Juden, welche auf 
dér einen Seite deutsche Einwauderer ins Land zielien, auf 
dér andern Seíte eine grosse Menge Capital in Curs setzen 
wllrde, alsó erstens einen Mittelstand, zweitens Capital, drit- 
tens Arbeitskrítfte schaffen und bilden könnte. TJm diese 
drei Grundbedingungen eines materiell und politisch gesun- 
den Staatslebens aucli nacb ilirer Bildung zu erhalten, um 
den Entwickelungsgang Ungarns mit Deutschland zu paralle- 
lisiren, um die Berührungspunkte immer inniger und starker 
zu machen, sind vor Allém eine Verstarkung dér Verkehrs- 
mittel in Bahn-, Post-, Scliifffahrtswesen, in Cbausseebauten 
und die Gründung guter und zablreicher Volksschulen notli- 
wendig, Dinge, denen sowohl die Regierung wie dér unga- 
rische Landtag ilire ganze Sorgfalt zuwenden sollten.

Betrachten wir nun den ungarischcn Mittelstand, wie er 
jetzt ist, und wie er werden kann, und sein Verhaltniss zűr 
ősterreiehischen Regierung. In dér Minute besteht dér 
ungarische Mittelstand fást nur aus Deutschen und Juden, 
dérén Unterstiitzung von Seiten dér Regierung und dérén 
politische Vertretung bisher zu sehwaeh war, als dass sie 
nicht dér Gefahr ausgesetzt gewesen waren, sich vollstandig 
mit den Magyarén zu amalgamiren. Deutsche und Juden 
waren fást siLmmtlich im Lande olme Grundbcsitz, dér, 
ausser dem sehr kleinen in dér Hand des Bauers befiiidlicben 
Theil, ganzlich dem holien Adél angeliörte, Deutsche und 
Juden trieben und vermittelten fást alléin den ganzen Handel 
Ungarns, docli wurde dadurch ihr Capital, wefin aucli viel- 
leicht mit besserer Verwerthung, so in Anspruch genommen, 
dass nur den wenigsten eine Erwerbung von Grundbesitz 
möglich war. Es ist aber unleugbar, dass gerade das Inne- 
haben von Grund und Bódén wie kein anderes Mittel den 
Einwohncr zum Blirger des Staates macht, wáhrend das 
rasch wechselnde Handelsgescháft leicbt zum Standpunkte 
des Weltbürgers fübren kann, dér dann naturgenmss seine 
Krafte immer weniger dem engeren Vaterlande zuwenden
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wird, was in mindéi- entwickelten Landern stets gefabrlicli 
und nachtkeilig ist. Dér liotie ungarisclie Adél aber, dér die 
ultramagyarische Richtung mit allén Kraften aus Standes- 
interessen verfocht, hat gerade die heftigste Opposition gégén 
die Regierung gebildet; dér ungelieuere ihm zugeliörige 
Gi-undbesitz mit den Recliten, die er besass, gab ihm die 
Mittel, diesen Widerstand erfolgreicli durchzuführen. Trotz 
des gcwaltigen Reichthums dér magyarischen Aristokratie, 
felilte aber doch sehr haufig das Betriebscapital, da natur­
gemass die Bewirthschaftung so grosser Grundflaehen unge- 
heure Suinmen erforderte,* aber keine so intensive und so 
Ubersicbtliche sein konnte, um selbst aus dem mekr als 
gesegneten ungarischen Bódén eine reelle Yerwertliung zu 
erlangen. Kein Bódén aber wird eine wirkliche Verwcrthung 
bringen, wenn nicht Capital und Arbeit unter dic Arme 
greifen, in Ungarn aber feblten gerade dicse beiden Ilaupt- 
factoren dér Volkswirtbscbaft. Die zunehniende Bildung aber 
und die Vermelirung dér Bevülkerung parcellirt naturgemass 
den Grundbesitz-, und gerade in Ungarn ware das Interessé 
an dieser Verkleinerung ein dreifackes: erstens das dér Regie­
rung, zweitens das dér jetzigcn Inkaber, drittens das dér gan- 
zen Bevülkerung. Nickts aber würde mehr im Standé sein, 
diesen Act durchzufiiliren, als die Bildung eines Mittelstandes, 
dér garantirt ware durch die Concessionen dér Regierung in 
Hinsicbt auf die Freiheit dér Religion, alsó durch die Ernan- 
cipation dér Protestanten undlsraeliten, und durch die Siclier- 
beit des Einzelnen durch deutsches Gerichts- und Justizwesen. 
Wenn heute die Regierung im Standé ist, aus Deutsckland 
Grundbesitzer und Arbeiter nacli Ungarn zu ziehen, wenn 
durch die den Israeliten gewahrte Emancipation eine grosso 
Menge Geldes in Uinlauf kommt, so wird naturgemass durch 
diesen Nacbschub, welclier ein deutsches unabhangiges Ele­
ment in Ungarn befördert, dér Mittelstand durch den nicht 
tibermassigen Grundbesitz, den diese neuen Ankömndinge 
erwerben, dér sie alsó noch nicht zu Grossgrundbcsitzem
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maciit, erweitert und gehoben werden, dér Preis des Bodens 
aber wird sich entschieden steigern. Um nicht in dem 
magyarischen Elemente aufzugehen, werden dicse neuen 
Einwanderer sich auf die Seite dér Regierung stellen und 
die Zusammcngehörigkeit mit Deutschland und Oesterreich 
aufrecht erhalten. Deutscher Fleiss wird das ermöglichen, 
was dér hohen ungarischen Aristokratie nicht möglich war, 
ciné bessere Nutzung des Bodens, eine Erhöhung des Boden- 
werthes, eine Vermelirung des Capitals. Um aher diese 
Deutschen in Ungarn von jeder Möglichkeit dér Chicane zu 
befreien, ist das deutscbe Gericht eine entscbiedene Noth- 
wendigkeit, und die Emancipation dér Protestanten und 
Juden, dérén beider Vertrauen nur auf diese Weise erhalten 
werden kann, ein Gebot dér Lage, das nicht umgangen wer­
den darf; dafilr aber werden die Dank scbuldenden Eman- 
cipirten treue AnbSnger dér Regierung sein und den Kern 
eines Mittelstandes bilden, dér dér Regierung und dem Ge- 
sammtstaat ergeben ist und doch das Interessé Ungarns 
stets im Auge babén wird. Dieser Mittelstand, dér den 
kleiuen Grundbesitz und fást den gesammten Handelstand, 
dann Alles, was zum deutschen oder israelitiscben Elemente 
gehört, umfasst, wird wahrscbeinlicli aucb nach und nacli 
den niederen, minder begüterten Adél an sich zieben, dem 
dann die Wahl gegeben ist, entweder vollstándig in die Ab- 
liangigkeit dér hőben Aristokratie zu gerathen, oder in 
Dienste dér Regierung zu gében, oder sich einem blirger- 
licben Gewerbe zu widrnen. So seben wir alsó, welcbe 
grosse Vortbeile die Bildung eines gesunden Mittelstandes in 
Ungarn durcb die Erhöhung dér Arbeitskraft, durcb die Ver- 
mebrung des Capitals, durch das Steigen des Bodenwerthes, 
durcb die gegenseitigen Beziehungen zwiseben demselben und 
dér Regierung mit sicli bringt; bctrachten wir nun aucb die 
Vortbeile, welcbe dér hőben Aristokratie aus ihm er- 
wacbsen.

Wenn lieute deutscbe Oekonomen und Arbeitcr in Un-
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Theile des Grundbesitzes, fiir die bis jetzt gar keine Kaufer 
existirten, gut und biliig zu veraussern; das aus ihnen ge- 
wonnene Capital abcr kann zűr rationellen Bewirthscbaftung 
und Bebauung dienen; zweitens ist die Möglichkeit gegeber, 
gut und sicher zu verpacliten, da diese Piicliter selbst da- 
rauf seben müssen, den Bódén nacli Kraften zu heben, was 
den Grossgrundbesitzer dér anstrengenden und doch auf 
einem solchen Complexe unmögliclien Ueberwachung entbebt, 
und ibn nicht dazu zwingt, seinen Beamten zu trauen, wS.li- 
rend seine Einkllnfte sicherer und doch dieselben sind. Zu- 
deni stelit aber eine Vermehrung des Arbeiterstandes in 
Aussicht, besonders wenn mán den Arbeitern kleine Stíleké 
Land zűr Selbstbebauung und als Eigenthum einriiumt, durch 
die mán sie an den Bódén und somit an Ungarn fesselt. 
Die mederen Klassen dér Magyarén habén bis jetzt eine 
ziemliche Scheu vor dér Arbeit an den Tag gelegt, vielleiclit 
wirkt in Ungarn das Beispiel, und sollte dics es nicht im 
Standé sein, so wird, bei einer grösseren Arbeiterzabl und 
dér verniinderten Notbwendigkeit dér Einzelnen, die Sorge 
um ilire Existenz die niederen Klassen dér Magyarén zűr 
Arbeit treiben. Jedenfalls wlirde auf diese Weise nach und 
nach aucb die Bebauung dér grössten Complexe möglicb 
werden, womit wieder eine Vermehrung dér Production, eine 
Verstürkung dér Ausfuhr und, damit zusammenhangend, eine 
Vergrösserung des Capitals im Inlande stattfande, die vor 
Allém dem Grossgrundbesitze als Mittel zűr Bebauung dér 
ungeheuren Strecken, die ihm angehören, zu Gute kame.

Aber auch dér ganzen Bevölkerung würde diese Ver­
mehrung an Grundbesitzern und Arbeitern den grössten 
Nutzen bringen; ein Land, dessen Production zuninimt, er- 
hált in erster Linie ein Fallen dér Preise für Naturalien, 
zweitens aber wird demselbcn eine Ausfuhr eröffnet, die Ca­
pital ins Land bringt, und so progressiv eine immer grössere 
Vemerthung dér Arbeit mit diesem Capital, die in Folgo
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dung mit sich bringt.

So habén wir denn gesehen, welche immensen Vor- 
theile aus dieser Grlindung und Starkung des Mittelstandes 
dér llegierung, dér Aristokratie, dér ganzen Bevülkeruug 
erwaclisen wiirden, und wie sehr dadurch, dass dieser 
Mittclstand nach dem Walilprincip dér Besteuemng mit auf 
dem Landtage vertreten wird, die innere Kraft sicli steigert, 
wie wichtig aber auch die Emancipation dér Protestanten 
und Juden für die Ilebung des Volkes ist.

Ebe wir nun diese Abhandlung schliessen, gilt es noch, 
zwei mit dem Volkswohl innig zusammenhangende ltcformen 
zu erwabnen, erstens die Vermehrung dér Verkehrsmittel 
und die Hebung des Geldwerthes, und zweitens die Anle- 
gung von Scliulen.

Eine Vermehrung dér Verkehrsmittel in Ungarn, be- 
steliend in dér Anlegung und Ervveiterung von Eisenbahnen, 
in dér Hebung des Postverkebrs, dér Beförderung des 
Chausseebaus, wlirde nicht nur dem Lande ganz andere 
Absatzwege und hiermit eine bedeutend starkere Ausfuhr 
und hölieren Bodenwerth verschaffen, sondern auch in jeder 
Beziehung die Industrie heben und fördern, und vor Allém 
die Berlihrung zwischen Deutschland und Ungarn bei Weitem 
intensiver und starker maciién. Dér belebte gegenscitige 
Verkelír würde viele Antipathien zerstören und ein Bánd 
dér Zusammengehörigkeit kniipfen, das dureh wecliselscitige 
Interessen ein immer festeres wlirde. Eng zusannnenhan- 
geud mit dér Zunahme dér Verkehrsmittel ist auch die 
Hebung des Geldwerthes, welchem Objecte die kaiserliche 
Itegierung ihre volle Sorgfalt zuwendet. Gerade iu Bezug 
auf diesen Hauptfactor des österreichiscken Staatslebens 
wiirc die Emancipation dér Israeliten von grösster Bedeu- 
tung. Dér Einfluss, den dieselben auf den gesammten Geld- 
markt Europas habén, ist ein so uubedingter, dass bei einer 
heute in Wien verküudeten Emancipation die österreichischen
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Papi ere in Wien, Berlin, Amsterdam, Frankfurt, London, 
Paris, in allén Bürsenplatzen Europas um ein Bedeutendes 
steigen wiirden. Die Begierung aber weiss reclit gut, dass 
dieses Steigen kein nur voriibergeliendes ware und dass sie 
zu jeder Zeit dér Dankbarkeit dér Israeliten und ihres Capi- 
tals sicher sein könnte. Eiu streng constitutionelles Regi­
ment wird aber in jeder Beziehung Vertrauen crwecken; 
Beweis dafiir ist dér jetzige verhültnissmitssig höhere Stand 
dér österreichisebcn Papiere gégén dérén Cours unter dér 
Heirsebaft dér Reaction. JedecStfigerung des Geldwerthes 
wird aber auch Ungarn zu Gute kommen, dureh die darin 
enthaltenc Verstítrkung des Capitals und dér Möglichkeit, 
mit dem Auslande ein regeres Geschiift zu flihren.

Was den letzten Punkt, die Anlegung von Schulen bc- 
trifft, so ist es wohl unnöthig, dérén allgemeine Wichtigkeit 
nocli niilier beweisen zu wollen. Aber gerade in Ungarn wlirde 
dureh Erlernung beider Sprachen, dér deutschen und dér ma- 
gyarischen, die innigere Verbiiidung entschieden hergestellt; 
das Stúdium dér deutschen Sprache wird dazu beitragen, 
germanisehe Bildung zu pflanzen-und deutsches Wesen ein- 
zubiirgern. In einem Lande wie Ungarn ist die Volksscliule 
das wichtigste Fürderungsmittel dér Bildung und Gesittung, 
dér stiirkste Hebel dér Sittlichkeil und die Basis zűr Grlin- 
dung eines intelligenten Mittelstandcs.

So schliessen wir denn diese Abhandlung, bei dérén be- 
sehranktem Raume es unmöglich war, náher auf manche 
interessante Frage einzugehen, mit dem Wunsche, dass Oester- 
reicli und Ungarn sich einigen mügén, zuin Nutzen und zűr 
Wohlfahrt des ganzen Kaiserstaats und dér ganzen Bevöl- 
kerung, dass die Freiheit und dér Fortschritt sich entwickeln 
mügén unter allén Stammen uud Religionsgenossenschaften 
des vielspracliigen und vielgliedrigen Oesterreiclis, dass die 
Gesammtmonarchie und ihre Herrscher die schwere Aufgabe, 
auf gesetzmassigem Wego die Wohlfahrt dér Yölker zu er- 
hühen, vollfiihren mügén.
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